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$)er Sobeskmtbibot.
Sumoreste uon ©Iphonfe Kro3iére.

51n jenem ©lorgen überreizte grau Krampe, bie

©ortierfrau bes Serrn ©upe, ibm einen auf ber ©lafZine
gefZriebenen ©rief, ber folgenbermahen abgefaßt mar:

„(Euer ©Soblgeboren!
3d) erlaube mir, 3bnen mitzuteilen, bafe Sie nur nod)

aZt Sage 3U leben baben."

(Ein Sotentopf unb 3toei burd) einen RautfZutftempel
blau überbrudte SZIäfenbeine, bie bie UnterfZrift oer»
traten, oerfebten Serrn ©upe in eine ungeheure Krregung.

,,©3as ift benn bas für ein ©urfZe, unb roober toeife er
fo genau, bah mid) nur noZ aZt Sage oon meinem Sin»
fZeiben trennen? 3jt es bas ©3ert eines ©Sibbolbs ober
eines ©anbiien? 3Z babe boZ teinen geinb, unb ber erfte
©pril ift Porüber. Sollte es fiZ um ben ©erfuZ irgenb einer
„SZtoar3en Sanb" banbeln, um miZ ein3ufZüchtern, fo toirb
3roeifeIIos morgen ein ©rief tommen unb mir bie ©ebin»
gungen angeben, unter benen iZ ein längeres Sehen er»

boffen !ann."
©m folgenben ©lorgen empfing Serr ©upe ein Senb»

fZreiben, bas noZ lafonifZer roar als bas erfte:

„Kuer 2BobIgeboren!
„Sie baben nur noZ fieben Sage 3U leben."

„Unb bas ift alles!" rief er. „3Z bätte boZ gerne
eine Krläuterung basu gehabt. Stile ©Setter, tner ift benn
biefer läftige ©nonpmus, ber fiZ niZt bamit 3ufrieben gibt,
mid) 3u beunruhigen unb mir auZ noZ bie Sage meines
Däferns mit einem ©ei3e abmiht, ber miZ 3ur Ser3toeifIung
bringt. Das !ann nett roerben, œenn bas fo roeiter gebt!"

Stls grau Krampe am britten Sage ihrem ©lieter bie
©oft überreizte, meinte fie:

,,©3ie bläh Sie finb, Serr ©upe. geblt 3bnen etroas?"
„Sehe iZ roirfliZ fo blaff aus?"
„Sie finb boZ niZt etroa ïrant?"
,,©Z roas, iZ habe fZIeZt gefZIafen, niZts toeiter."
Xlnb feine ©ugen hefteten fiZ auf einen ber beiben

ttmfZIäge, bie grau Krampe in ber Sanb hielt. Kr baZte:
„©Serbe iZ enbliZ etroas erfahren? Oh, biefes fZred»

liZe grage3eiZen, bas in meinem armen ©ehirn phantaftifZe
©usrnahe annimmt."

„Kuer ©Soblgeboren!
Sic haben nur noZ feZs Sage 3u leben."

Serr ©upe erftidte oor ©Sut.
„ltnb ba foil man niZt rafenb roerben... 3Z möZte

feZs Sage roeiter fein unb möZte es boZ niZt fein. ©3as
foil id) tun? ©leine ©öte ber ©ol^ei anoertrauen? 3Z
roeih roohl, roas man mir antroorten roirb: ©Sorten Sie ab.
Das roeih iZ fZIiefeliZ allein, aber unterbeffen leibe iZ an
SinnestäufZungen. Seule ©aZt habe iZ niiZ erfZredt
aufgeriZtet, meinen ©uls gefühlt unb 3u mir gefagt: ©ott
fei gelobt, er fZIägt noZ! ©ur ein Kbgar ©Ilan ©oe
tonnte meine ©engfte näher befZreiben. ©Z, œenn iZ mein
trautes Seim niZt fo liebte, bann roürbe iZ fofort meine
SiebenfaZen 3ufammenpaden unb miZ aus bem Staube
maZen; aber mir graut oor einem Um3ug. Unb boZ ficht
es gan3 fo aus, als ob iZ in feZs Sagen 3toangsroeife
um3iehen muh- ©ein, nein, iZ mill lieber gar niZt baran
benten."

©m oierten Sage hörte Serr ©upe, roie grau Krampe
halblaut 3u feinem ©adfbar auf bem glur fagte:

,,3Z glaube, bei bem 3unggefeIIen ba brüben ftimmt
etroas niZt. Kr ift roie umgeroanbelt."

Unb als bie ©ortierfrau tlopfte, rührte fiZ Serr ©upe
niZt. grau Krampe fZob bie ©oft unter ber Sür burd).

giebernb rife ber ©ermfte ben UmfZIag auf. Ks roareu
roieberum bie sroei auf ber ©lafZine gefZriebenen feilen:

„Kuer ©Sohlgeboren!
Sie haben nur noZ fünf Sage 31t leben."

„©ein, nein", brüllte Serr ©upe unb rafte roie ein
©Sahnfinniger burZ bas 3immer. „35as beiht niZt fünf
Sage leben, bas beiht fünf Sage unter ben graufamften
feelifdjen Qualen bahinfieZen. ©leine Sage ift fZIimmer
als bie eines sum Sobe oerurteilten. 35er tann roenigftens
bis 3um lebten ©ugenblid auf Segnabigung hoffen."

©m gleiZen Sage begab fiZ Serr ©upe 3U einer Seil»
feherin, bie ihm oertünbete, er roürbe eine blenbenbe ©artie
maZen.

„©her", fragte er, „fehen Sie benn teinen geinb, ber
mir naZ bem Sehen traZtet unb miZ 3ugrunbe riZten
möZte?"

,,3Z fehe nur Seule, bie Sie gerne haben", erroiberfe
bie Sellfeherin.

„Sie beruhigen miZ- ©Sas fZuIbe iZ 3hnen?"
„günf3ig grancs."
Serr ©upe 3ahlte unb ging fort.
„Sat mir biefe grau bie ©Sabrbeit, bie gan3e ©Sahr»

heit gefagt? Darüber habe id) noZ meine 3toeifeI. ©Senn

iZ noZ 3U einer SartenfZIägerin ginge? Doppelt hält
beffer."

Die SartenfZIägerin oertünbete ihm, bah er fiZ niZt
oerheiraten, aber eine fZöne KrbfZaft antreten roürbe.

Serr ©upe ging fort unb brummte babei:
,,©3as hab' iZ baoon, roenn iZ in fünf Sagen ber

©Seit Seberoobl fagen muh? ©Ifo, bie eine oerfpriZt mir
eine hübfZe ©artie, bie anbere oerfiZert mir, iZ roürbe
mein Sehen lang 3unggefeIIe bleiben. ©3eIZe oon beiben
hat nun reZt? ©Senn id) nod) eine ©Sahrfagerin befragte?"

Serr ©upe tannte eine grau ©ubon, bie eine grohe
Krfahrung barin hatte, bie 3utunft aus ben Sinien ber
Sanb ooraus3ufagen.

„Sie haben eine auherorbentliZ lange Sebenslinie",
meinte fie, „unb tonnen gut unb gern hunbert3ehn 3aljre
alt roerben."

„©SirtliZ? ©Sie miZ bas freut, ltnb fie fehen gar
niZts, roas biefe Sanglebigteit unterbreZen tonnte?"

,,©iZt bas geringfte."
„3Z bante 3hnen für 3bre freunbliZen ©erfiZerungen.

©ber fehen Sie niZt 3ufäIIig eine Khe ober eine KrbfZaft?"
„©ein, aber roenn Sic fiZ gerne oerheiraten möZten,

bann tann iZ 3hnen bie ©breffe einer Seiratsagentur geben.
Die SaZe roirb ftreng oertrauliZ bebanbelt."

„3Z bin 3hnen für ben guten ©at febr oerbunben,
aber man foil bie Dinge nie überhüben. ©Sas fZuIbe iZ
3hnen für 3hre ©emübungen?"

„©Sären Sie einige Sage früher getommen, fo hätte
iZ es für oie^ig grancs gemaZt, aber feit geftern finb
bie ©reife um oier3ig ©ro3ent aufgefZIagen. Das Sehen
ift nun mal fo teuer."

©Is Serr ©upe fiZ 3urüd3og, murmelte er:
„Unb mein Sehen ift mir noZ hunbertmal teurer ge»

roorben, feitbem iZ es bebrolji fühle."
©m folgenben ©lorgen ein neuer ©rief:

„Kuer ©Sohlgeboren!
Sie haben nur noZ oier Sage 3U leben."

„Das halt iZ niZt mehr aus. Die Suft 311 effen unb
3U trinten ift mir fZon gän3liZ abhanben getommen. ©Senn
mir ein ©aZfab roenigftens bas Söfegelb angäbe, bas biefer
elenbc SZurïe oon mir oerlangt, um miZ fo lange leben
3U laffen, bis iZ hunbert3ehn 3ahre alt bin."

©m näZften ©lorgen erhielt Serr ©upe bas tägliZe
SZreiben:

„Kuer ©Sohlgeboren!
Sie haben nur noZ 3t»ei Sage 3u leben."

IN >V0kîD UND KII.V 245

Der Todeskandidat.
Humoreske von Alphonse Cro ziere.

An jenem Morgen überreichte Frau Crampe, die

Portierfrau des Herrn Rupe, ihm einen auf der Maschine
geschriebenen Brief, der folgendermaßen abgefaßt war:

„Euer Wohlgeboren!
Ich erlaube mir, Ihnen mitzuteilen, daß Sie nur noch

acht Tage zu leben haben."

Ein Totenkopf und zwei durch einen Kautschukstempel
blau überdruckte Schläfenbeine, die die Unterschrift ver-
traten, versetzten Herrn Rupe in eine ungeheure Erregung.

„Was ist denn das für ein Bursche, und woher weiß er
so genau, daß mich nur noch acht Tage von meinem Hin-
scheiden trennen? Ist es das Werk eines Witzbolds oder
eines Banditen? Ich habe doch keinen Feind, und der erste

April ist vorüber. Sollte es sich um den Versuch irgend einer
„Schwarzen Hand" handeln, um mich einzuschüchtern, so wird
zweifellos morgen ein Brief kommen und mir die Bedin-
gungen angeben, unter denen ich ein längeres Leben er-
hoffen kann."

Am folgenden Morgen empfing Herr Rupe ein Send-
schreiben, das noch lakonischer war als das erste:

„Euer Wohlgeboren!
„Sie haben nur noch sieben Tage zu leben."

„Und das ist alles!" rief er. „Ich hätte doch gerne
eine Erläuterung dazu gehabt. Alle Wetter, wer ist denn
dieser lästige Anonymus, der sich nicht damit zufrieden gibt,
mich zu beunruhigen und mir auch noch die Tage meines
Daseins mit einem Geize abmißt, der mich zur Verzweiflung
bringt. Das kann nett werden, wenn das so weiter geht!"

Als Frau Crampe am dritten Tage ihrem Mieter die
Post überreichte, meinte sie:

„Wie blaß Sie sind, Herr Rupe. Fehlt Ihnen etwas?"
„Sehe ich wirklich so blaß aus?"
„Sie sind doch nicht etwa krank?"
„Ach was, ich habe schlecht geschlafen, nichts weiter."
Und seine Augen hefteten sich auf einen der beiden

Umschläge, die Frau Crampe in der Hand hielt. Er dachte:
„Werde ich endlich etwas erfahren? Oh, dieses schreck-

liche Fragezeichen, das in meinem armen Gehirn phantastische
Ausmaße annimmt."

„Euer Wohlgeboren!
Sie haben nur noch sechs Tage zu leben."

Herr Rupe erstickte vor Wut.
„Und da soll man nicht rasend werden... Ich möchte

sechs Tage weiter sein und möchte es doch nicht sein. Was
soll ich tun? Meine Nöte der Polizei anvertrauen? Ich
weiß wohl, was man mir antworten wird: Warten Sie ab.
Das weiß ich schließlich allein, aber unterdessen leide ich an
Sinnestäuschungen. Heute Nacht habe ich mich erschreckt

aufgerichtet, meinen Puls gefühlt und zu mir gesagt: Gott
sei gelobt, er schlägt noch! Nur ein Edgar Allan Poe
könnte meine Aengste näher beschreiben. Ach, wenn ich mein
trautes Heim nicht so liebte, dann würde ich sofort meine
Siebensachen zusammenpacken und mich aus dem Staube
machen; aber mir graut vor einem Umzug. Und doch sieht
es ganz so aus, als ob ich in sechs Tagen zwangsweise
umziehen muß. Nein, nein, ich will lieber gar nicht daran
denken."

Am vierten Tage hörte Herr Rupe, wie Frau Crampe
halblaut zu seinem Nachbar auf dem Flur sagte:

„Ich glaube, bei dem Junggesellen da drüben stimmt
etwas nicht. Er ist wie umgewandelt."

Und als die Portierfrau klopfte, rührte sich Herr Rupe
nicht. Frau Crampe schob die Post unter der Tür durch.

Fiebernd riß der Aermste den Umschlag auf. Es waren
wiederum die zwei auf der Maschine geschriebenen Zeilen:

„Euer Wohlgeboren!
Sie haben nur noch fünf Tage zu leben."

„Nein, nein", brüllte Herr Rupe und raste wie ein
Wahnsinniger durch das Zimmer. „Das heißt nicht fünf
Tage leben, das heißt fünf Tage unter den grausamsten
seelischen Qualen dahinsiechen. Meine Lage ist schlimmer
als die eines zum Tode verurteilten. Der kann wenigstens
bis zum letzten Augenblick auf Begnadigung hoffen."

Am gleichen Tage begab sich Herr Rupe zu einer Hell-
seherin, die ihm verkündete, er würde eine blendende Partie
machen.

„Aber", fragte er, „sehen Sie denn keinen Feind, der
mir nach dem Leben trachtet und mich zugrunde richten
möchte?"

„Ich sehe nur Leute, die Sie gerne Haben", erwiderte
die Hellseherin.

„Sie beruhigen mich. Was schulde ich Ihnen?"
„Fünfzig Francs."
Herr Rupe zahlte und ging fort.
„Hat mir diese Frau die Wahrheit, die ganze Wahr-

heit gesagt? Darüber habe ich noch meine Zweifel. Wenn
ich noch zu einer Kartenschlägerin ginge? Doppelt hält
besser."

Die Kartenschlägerin verkündete ihm, daß er sich nicht
verheiraten, aber eine schöne Erbschaft antreten würde.

Herr Rupe ging fort und brummte dabei:

„Was hab' ich davon, wenn ich in fünf Tagen der
Welt Lebewohl sagen muß? Also, die eine verspricht mir
eine hübsche Partie, die andere versichert mir, ich würde
mein Leben lang Junggeselle bleiben. Welche von beiden
hat nun recht? Wenn ich noch eine Wahrsagerin befragte?"

Herr Rupe kannte eine Frau Bubon, die eine große
Erfahrung darin hatte, die Zukunft aus den Linien der
Hand vorauszusagen.

„Sie haben eine außerordentlich lange Lebenslinie",
meinte sie, „und können gut und gern hundertzehn Jahre
alt werden."

„Wirklich? Wie mich das freut. Und sie sehen gar
nichts, was diese Langlebigkeit unterbrechen könnte?"

„Nicht das geringste."
„Ich danke Ihnen für Ihre freundlichen Versicherungen.

Aber sehen Sie nicht zufällig eine Ehe oder eine Erbschaft?"
„Nein, aber wenn Sie sich gerne verheiraten möchten,

dann kann ich Ihnen die Adresse einer Heiratsagentur geben.
Die Sache wird streng vertraulich behandelt."

„Ich bin Ihnen für den guten Rat sehr verbunden,
aber man soll die Ding? nie überstürzen. Was schulde ich

Ihnen für Ihre Bemühungen?"
„Wären Sie einige Tage früher gekommen, so hätte

ich es für vierzig Francs gemacht, aber seit gestern sind
die Preise um vierzig Prozent aufgeschlagen. Das Leben
ist nun mal so teuer."

AIs Herr Rupe sich zurückzog, murmelte er:
„Und mein Leben ist mir noch hundertmal teurer ge-

worden, seitdem ich es bedroht fühle."
Am folgenden Morgen ein neuer Brief:

„Euer Wohlgeboren!
Sie haben nur noch vier Tage zu leben."

„Das halt ich nicht mehr aus. Die Lust zu essen und
zu trinken ist mir schon gänzlich abhanden gekommen. Wenn
mir ein Nachsatz wenigstens das Lösegeld angäbe, das dieser
elende Schurke von mir verlangt, um mich so lange leben
zu lassen, bis ich hundertzehn Jahre alt bin."

Am nächsten Morgen erhielt Herr Rupe das tägliche
Schreiben:

„Euer Wohlgeboren!
Sie haben nur noch zwei Tage zu leben."
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(Er proteftierte ïjefttg:
,,2Bie? 2Bas? Das ift ja abfdjeulid)! (Er fennt fein

StRitleib. (Er raubt mir aud) rtod) einen Dag, ber freche
Berl! ©eftern toaren es nier, toarum fallen es beute nur
nod) 3œei fein? Da liegt ein 3rrtum aar. Bber bas laffe
id) nicbt auf fid) beruhen

Bm folgenben Btorgen las Serr Bupe, ber äufferft
niebergefd)Iagen mar, bie geroohnten £ßorte:

,,©uer 2Bof)lgeboren!
Sie haben nur noch einen Dag 3U leben."

„Schön, oon morgen an mad)e ich niemanb mehr auf.
Btein Brfenal ift im Rampfäuftanb, unb meine beiben Bi=
ftolen finb gelaben. ©r. foil nur fomnten, ber Burfche, ber
fid) bas Bedjt anmafet, mein Dafein 3U oergiften."

Darauf oerfdjlang er 3toei Bomane, fotoie einen ge=

maltigen Bpfelfuchen, ben er fid) oon feiner SBirtfdjafterin
hatte 3ubereiten laffen.

©s mar ber Bbenb oor bem entfcheibenben Dag. Serr
Bupe ging nicht fd)Iafen unb fchlief ein. Um acht Uhr
toedten ihn brei ftarfe Schläge gegen bie Dür.

„SBer ift ba? 3u Sil • • •"
„3hrc Boft, Serr Bupe."
„Steden Sie fie burd) bie Dür burd)."
©r nahm ben oerhängnisoollen Brief.

„Euer SBoblgeboren!
Sie haben nur noch eine Setunbe 3u leben, beoor Sie

bie löbliche Sicherheit ertoorben haben, bafe unfere neuefte
©rfinbung, bas ©itoeiff 3U Schnee 3u fd)Iagen, ein SBunber=
toerf ber Dedjnif ift. ©enauigfeit unb ©enialität unferes
Spftems finb unübertrefflich. Der mähige Breis ermöglicht
aud) bem befdjeibenften ©elbbeutel ben ©rtoerb. SBegen
Bor3eigung unb Bertauf toenbe man fid) an bas Bureau
in ber Sternftraffe 312."

Unb auf bem Brieftopf ftanb noch mit fetten Bettern
gebrudt:

„Die hefte Beflame ift bie, toelcbe ben Btid ober bie
©inbilbungstraft am roirtfamften trifft."

Serr Bupe burchmah feine SBohnung mit langen
Schritten.

„SRafch, rafch, meinen Sut unb meinen Stod!" fd)rie
er. „Oh, biefer Schuft, ber mir mit feiner toiberlichen
Beflame feit acht Dagen bas Beben 3ur Solle macht!"

©ine halbe Stunbe fpäter fehle ihn ein Buto oor
bem Saufe Sternftraffe 312 ab. ©r oerlangte, 3U bem er=

finberifchen Sabritanten geführt 3U toerben.
„©uten Dag", fagte er mit einer Stimme, bie eine

berechtigte Erbitterung oerriet. „3d) möchte Sie 3U 3brer
geiftreichen Beflame fotoie 3U 3hrer ©rfinbung, bie id) nicht
tenne, begIüdtoünfd)en. ©eftatten Sie mir meinerfeits,
meinen EUeiber=BIopf=Bpparat an 3hnen aus3uprobieren."

Unb ber Stod bes Serrn Bupe faufte nur fo auf
feinen Senfer nieber.

Selbftrebenb rourbe er feinerfeits burchgeprügelt unb
flog toie ein Ball aus bem Bureau heraus.

Bis er 3U Saufe anlangte, ftellte er feft, bah er ein
blaues Buge unb mehrere Beulen auf ber Stirn hatte,
aber bas machte ihm toeiter nichts aus. 3m ©egenteil,
er fühlte fid) hoch ft erleichtert unb murmelte Iädjelnb:

,,Bd), toie fd)ön ift es bod) 3U leben!"
(93eredjtigte ttefecfegung bun ®r. Scnft ßebq.):3riil)lingsabenb.

Bad) einem Dag ooll Sicht unb ©Ian3 ift bie Sonne
am Untergehen. Bun fteht ein Ieudytenb rotes Banb am
roeftlichen Simmel. Die Berge finb mit rofigem Schimmer
übergoffen.

Um ein roeniges fpäter oerblaht ber Iehte 3arte Schirm
mer; bie färben erlöfchen ringsum, unb bie Dämmerung

fommt. Seine Schatten hufchen über ben See. Bur fein
äuherftes ©nbe blinït filbem, ba, roo ber Simmel hellfarbig
überm SBaffer fteht. Die gelöftc ©rbe entfenbet ihren Duft,
füh, herb, beraufchenb. ©in heimlicher SBinb ftreidft tofenb
über bas ©elänbe, burd) bie Blütenbäume. Da Iöfen fid)
oielc roeihc Blütenblätter, fd)toeben gleich 3ierlid)en Saltern,
legen fid) auf ben 2Beg, auf ©ras unb gefchloffcne Blumen,
roelche am Dag golben leuchten roie ber ßötoen3ahn ober
lieblich unb buftig finb roie bas 3Biefenfd)aum!raut.

©s beginnt eine ©rille 3U 3trpen: 3ie, sie, sie Bnbere
folgen. BSer ba meint, fie fängen basfelbe Sieb, ber irrt.
Sie fingen oielleid)! benfelben Don, bod) toenn man hinhört,
unterfdjeibet man ocrfchiebene Bhuthmen.

Ueber bem Selb, um Bäume unb Säufer enoadjt be=

fonberes Beben. SBaifäfer entfalten ihre Doppelflügcl —
bie harten, fd)ühenben unb bie feinen, burd) fichtigen — furren
unb fchtoirren burd) bie Buft. Sie umgreifen feltene Baternen,
ftoften bie gepau3erten Etöpfe an hartem ©las, prallen ab.
©s gibt Heine, bumpfe ©eräufche. Dann feftcn fie ihren
Slug fort unb lanben bid unb fdjroer in roeicher Duntclheit.

Srühlingsabenb! Btenfchen, bie oor ben Säufern fiften
unb plaubern, oerftummen. Sie alle, bie Otiten, beren ©e=
banten rüdroärts ftrömen nach fernen Dagen, bie oielen bie
mitten im Beben ftehert, bie gans 3ungen, bie glüdooll bas
Btorgen erroarten -- alle finb gefangen oom ©nt3üden
ber Stunbe.

» Um bie Berge roächft bie Duntclheit. Born See ift
jebe Selligfeit getoichen. Die Bad)t ift ba. Bm Simmel,
über einer fdjmalen BSolfenbanf, fteht ein Stern. 3m Ber=
fdjroiegenen 3irpt eine ©rille: 3te, 3ie, 3ie

A. D„ Bern.

,,3cf) roattble tttcfyt allem...
3d) toanble nicht allein,
3u ieiner, feiner Stunbe:
Bei Bîonb= unb Sonnenfchcin
Btacht toer mit mir bie Bunbe.

3d) mag mich frei ergehn
Buf Söhn unb im Schreite:
©s fdjreitet ungefehn
©in Drüppdjen mir 3ur Seite.

Unb lieg' id) auch 3U Saus,
Bon tiefem Schlaf umfangen:
©in Seer fleht ein unb aus
Unb Sänbe nad) mir langen.

Die ©eifter finb es, traun!
Bon lang fdjon Bbgefd)iebnen,
Den oft mit Buft unb ©raun
©mpfangnen unb ©emiebnen!

Sie flattern um mich her
Unb flüftern mir Bergangncs,
Der ©ine trüb unb fdjtoer,
©in Böglein, ein gefangnes,

Der Bnbre füh unb traut,
Btir tieffte Sehnfucht ftillenb,
Der Dritte überlaut,
Blit Beu' unb Scham mid) füllenb. —

So fchtoärmen Schritt für Schritt
Die ©eifter um mein Beben,
Bur ber ift ihrer quitt,
Dem alles roarb oergeben.

3<h roanble nicht allein,
3u teiner, feiner Stunbe:
Bei 9Bonb= unb Sonnenfchcin
Btadft toer mit mir bie Bunbe.
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Er protestierte heftig:
„Wie? Was? Das ist ja abscheulich! Er kennt kein

Mitleid. Er raubt mir auch noch einen Tag, der freche
Kerl! Gestern waren es vier, warum sollen es heute nur
noch zwei sein? Da liegt ein Irrtum vor. Aber das lasse
ich nicht auf sich beruhen..."

Am folgenden Morgen las Herr Rupe, der äußerst
niedergeschlagen war. die gewohnten Worte:

„Euer Wohlgeboren!
Sie haben nur noch einen Tag zu leben."

„Schön, von morgen an mache ich niemand mehr auf.
Mein Arsenal ist im Kampfzustand, und meine beiden Pi-
stolen sind geladen. Er, soll nur kommen, der Bursche, der
sich das Recht anmaßt, mein Dasein zu vergiften."

Darauf verschlang er zwei Romane, sowie einen ge-
waltigen Apfelkuchen, den er sich von seiner Wirtschafterin
hatte zubereiten lassen.

Es war der Abend vor dem entscheidenden Tag. Herr
Rupe ging nicht schlafen und schlief ein. Um acht Uhr
weckten ihn drei starke Schläge gegen die Tür.

„Wer ist da? Zu Hil..."
„Ihre Post. Herr Rupe."
„Stecken Sie sie durch die Tür durch."
Er nahm den verhängnisvollen Brief.

„Euer Wohlgeboren!
Sie haben nur noch eine Sekunde zu leben, bevor Sie

die tödliche Sicherheit erworben haben, daß unsere neueste
Erfindung, das Eiweiß zu Schnee zu schlagen, ein Wunder-
werk der Technik ist. Genauigkeit und Genialität unseres
Systems sind unübertrefflich. Der mäßige Preis ermöglicht
auch dem bescheidensten Geldbeutel den Erwerb. Wegen
Vorzeigung und Verkauf wende man sich an das Bureau
in der Sternstraße 312."

Und auf dem Briefkopf stand noch mit fetten Lettern
gedruckt:

„Die beste Reklame ist die, welche den Blick oder die
Einbildungskraft am wirksamsten trifft."

Herr Rupe durchmaß seine Wohnung mit langen
Schritten.

„Rasch, rasch, meinen Hut und meinen Stock!" schrie

er. „Oh, dieser Schuft, der mir mit seiner widerlichen
Reklame seit acht Tagen das Leben zur Hölle macht!"

Eine halbe Stunde später setzte ihn ein Auto vor
dem Hause Sternstraße 312 ab. Er verlangte, zu dem er-
finderischen Fabrikanten geführt zu werden.

„Guten Tag", sagte er mit einer Stimme, die eine
berechtigte Erbitterung verriet. „Ich möchte Sie zu Ihrer
geistreichen Reklame sowie zu Ihrer Erfindung, die ich nicht
kenne, beglückwünschen. Gestatten Sie mir meinerseits,
meinen Kleider-KIopf-Apparat an Ihnen auszuprobieren."

Und der Stock des Herrn Rupe sauste nur so auf
seinen Henker nieder.

Selbstredend wurde er seinerseits durchgeprügelt und
flog wie ein Ball aus dem Bureau heraus.

Als er zu Hause anlangte, stellte er fest, daß er ein
blaues Auge und mehrere Beulen auf der Stirn hatte,
aber das machte ihm weiter nichts aus. Im Gegenteil,
er fühlte sich höchst erleichtert und murmelte lächelnd:

„Ach, wie schön ist es doch zu leben!"
(Berechtigte Uebersetzung Vvn Dr. Ernst Levy.)

»»» I»»» »»»

Frühlingsabend.
Nach einem Tag voll Licht und Glanz ist die Sonne

am Untergehen. Nun steht ein leuchtend rotes Band am
westlichen Himmel. Die Berge sind mit rosigem Schimmer
Übergossen.

Um ein weniges später verblaßt der letzte zarte Schim-
mer: die Farben erlöschen ringsum, und die Dämmerung

kommt. Feine Schatten huschen über den See. Nur sein
äußerstes Ende blinkt silbern, da, wo der Himmel hellfarbig
überm Wasser steht. Die gelöste Erde entsendet ihren Duft,
süß, herb, berauschend. Ein heimlicher Wind streicht kosend
über das Gelände, durch die Blütenbäume. Da lösen sich

viele weiße Blütenblätter, schweben gleich zierlichen Faltern,
legen sich auf den Weg, auf Gras und geschlossene Blumen,
welche am Tag golden leuchten wie der Löwenzahn oder
lieblich und duftig sind wie das Wiesenschaumkraut.

Es beginnt eine Grille zu zirpen: zie, zie, zie Andere
folgen. Wer da meint, sie sängen dasselbe Lied, der irrt.
Sie singen vielleicht denselben Ton. doch wenn man hinhört,
unterscheidet man verschiedene Rhythmen.

Ueber dem Feld, um Bäume und Häuser erwacht be-
sonderes Leben. Maikäfer entfalten ihre Doppelflügel —
die harten, schützenden und die feinen, durchsichtigen — surren
und schwirren durch die Luft. Sie umkreisen seltene Laternen,
stoßen die gepanzerten Köpfe an hartem Glas, prallen ab.
Es gibt kleine, dumpfe Geräusche. Dann setzen sie ihren
Flug fort und landen dick und schwer in weicher Dunkelheit.

Frühlingsabend! Menschen, die vor den Häusern sitzen
und plaudern, verstummen. Sie alle, die Alten, deren Ge-
danken rückwärts strömen nach fernen Tagen, die vielen die
mitten im Leben stehen, die ganz Iungen, die glückvoll das
Morgen erwarten — alle sind gefangen vom Entzücken
der Stunde.

Um die Berge wächst die Dunkelheit. Vom See ist
jede Helligkeit gewichen. Die Nacht ist da. Am Himmel,
über einer schmalen Wolkenbank, steht ein Stern. Im Ver-
schwiegenen zirpt eine Grille: zie, zie, zie

Bern.
»»» »»»-^ »»»

„Ich wandle nicht allein
Ich wandle nicht allein,
Zu keiner, keiner Stunde:
Bei Mond- und Sonnenschein
Macht wer mit mir die Runde.

Ich mag mich frei ergehn
Auf Höhn und im Eebreite:
Es schreitet ungesehn
Ein Trüppchen mir zur Seite.

Und lieg' ich auch zu Haus,
Von tiefem Schlaf umfangen:
Ein Heer geht ein und aus
Und Hände nach mir langen.

Die Geister sind es, traun!
Von lang schon Abgeschiednen,
Den oft mit Lust und Graun
Cmpfangnen und Gemiednen!

Sie flattern um mich her
Und flüstern mir Vergangnes,
Der Eine trüb und schwer.

Ein Vöglein, ein gefangnes,

Der Andre süß und traut,
Mir tiefste Sehnsucht stillend,
Der Dritte überlaut,
Mit Reu' und Scham mich füllend. —

So schwärmen Schritt für Schritt
Die Geister um mein Leben,
Nur der ist ihrer quitt,
Dem alles ward vergeben.

Ich wandle nicht allein,
Zu keiner, keiner Stunde:
Bei Mond- und Sonnenschein
Macht wer mit mir die Runde.
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